


Nutzgemüse bestehen muss, hatten nicht
gefruchtet. Im Gegenteil, wir hatten
damit sogar noch Öl ins Feuer gegossen.
Irgendwann sagte meine Frau, die
sowieso die Hauptgärtnerin war, sie
wolle ihren Garten nicht mehr zusammen
mit der Prüfungskommission bestellen,
sondern lieber alleine. Sie beschloss,
einen richtigen Garten zu suchen, einen
möglichst großen Landgarten draußen in
Brandenburg, ohne Gartenverein und
ohne Prüfungskommission. Einen Garten,
in dem jeder in jede Richtung spontan
vegetieren konnte.

Gesagt – getan. Meine Frau
recherchierte im Internet und fand
ziemlich schnell das Gesuchte. Ein Haus
mit Garten, in einem kleinen Ort namens



Glücklitz, offiziell 300 Einwohner, gefühlt:
3. Das Haus stand direkt am Glücklitzer
See auf einem Weinberg, der zum Haus
gehörte, aber nicht zu verkaufen war. Die
Verkäuferinnen, zwei Frauen, die sich
rühmten, den nördlichsten Weinberg der
Welt zu bestellen und den nördlichsten
Rotwein der Erde zu produzieren, hatten
das Grundstück selbst bebaut. Sie
besaßen außer dem Weinberg noch ein
Motorrad, drei Kinder, zwei Pferde und
eine alte Mutter, die alle entweder kaputt
beziehungsweise krank und auf fremde
Hilfe angewiesen waren. Die beiden
Frauen hatten sich sichtlich übernommen.
Sie hatten ihren Traum vom Leben auf
dem Lande realisiert, einiges dabei aber
nicht berücksichtigt. Die Kinder mussten



jeden Tag zur Schule, die Pferde zum
Arzt, das Motorrad in die Werkstatt, und
die alte Mutter konnte mit ihrem Rollstuhl
auf dem Berg überhaupt nicht
herumfahren. Eine falsche Bewegung und
sie wäre ins Wasser gefallen. Glücklitz
war eine von allen öffentlichen
Einrichtungen befreite Zone, es gab dort
weder Schule noch Arzt, von irgendeiner
Motorradwerkstatt ganz zu schweigen.
Es gab dort überhaupt keine Geschäfte,
nicht einmal eine Bäckerei. Nur einen
Friedhof, eine stets geschlossene Kirche
und die freiwillige Feuerwehr, wo
manchmal am frühen Samstagmorgen
gefühlte drei Glücklitzer mit einer Kiste
Bier auf einer Bank vor dem Eingang
saßen und nachdenklich in die Ferne



schauten. Nach langem innerem Kampf
beschlossen die Frauen, das Haus zu
verkaufen und mit dem Geld in einer
rollstuhl- und kindergeeigneteren Gegend
zu bauen.

Wir waren die idealen Käufer. Uns
kümmerte die Abwesenheit von Bäckerei
und Schule nicht. Wir wollten nichts um-
oder dazubauen. Wir verlangten nicht das
Gutachten des unabhängigen Architekten.
Unsere Vorgängerinnen hatten in
Glücklitz Großes vorgehabt, sie wollten
ihren Lebenstraum verwirklichen. Wir
wollten nur ein paar Pflanzen gießen, in
der Sonne sitzen und ab und zu grillen,
wie damals schon im Schrebergarten. Nur
sollte uns dieses Mal keine
Prüfungskommission dazwischenkommen.



Das Geld fürs Haus hatten wir schnell
zusammen, ein paar Freunde halfen uns.
Wir hätten die Rebstöcke auch gekauft,
einfach so aus Neugier, wie der
nördlichste Rotwein der Erde schmeckte.
Nur den Weinberg beschlossen die
Frauen erst einmal für sich zu behalten.
Wir hatten auch hier nichts dagegen.

Die einzige Frage, die uns Sorgen
machte, war, wie wir unseren neuen
Garten erreichen würden. Es fuhren
nämlich keine Züge nach Glücklitz, ja, es
gab überhaupt keine öffentlichen
Verkehrsmittel, die uns dorthin bringen
konnten. Es gab zwar einen Bus, der aber
nur auf Vorbestellung und selbst dann
unregelmäßig zu einem Dorf in der Nähe
fuhr. Selbst wenn wir diesen Bus
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